
Der hris und die Welt des jüdischen auDens
Fın christlich-Jüdisches Gespräch

Bericht uUDer 1NeE Arbeitstagung 277 der Abter Niıederaltaich U I7 hıs 9f April
UVon Religionslehrerin Alıce Baum, Karlsruhe

Im Folgenden brıngen WIr den Bericht der bereits 1m etzten Rundhbrief DIe tradıtionelle Sicht des Iten Bundes suchte ausschließlich
ÖNr 97) angekündigten Tagung. Zum schmerzlıchen Bedauern der den Durchblick V ().  - der Prophetie zuf die Erfüllung 11 hrı-
Verfasserin und der Rundbrief-Redaktion hat Protessor Thieme, der der SIUS hın, hne sich unmıiıttelbar der alttestamentlichen Bot-
katholische Referent der Tagung War, dıesen Bericht VOT eınem Tod nıchrt schafit stellen. Heute ist VU1115 möglich, auch ihre KEigen-mehr vresehen. verkündigung hören. Es 1st wesentliıch fur das Verhältnis

In der Osterwoche trafen sıch 1mM „Haus der Begegnung” ın zwıschen Juden un' Christen, ab diese eıgene Botschaft des
der Abtei1 Niederaltaich katholische un evangelische heo- Alten Bundes VEITNOIIMNINCH wIird.
logen un! Pädagogen, unl siıch ın dıe den me1isten Christen Nıcht ın erster Linie das Gesetz, sondern Bund und König-
noch weithin unbekannte Welt juüudischen Glaubens und Jud1- tum (Gottes konstitmeren das alte (Gottesvoalk. Das Gesetz ist
scher Frömmigkeit einfuhren Zu lassen. der Ausdruck des Bundes und der unverbruchlichen Bundes-
Der Teilnehmerkreis Wal klein, doch ermöglichte das den ftreue. Selbst als das Königtum des unangreifbaren CGottes
Anwesenden ein intens1iıves Arbeıten un dem (respräch ıne 7U Politikum wird 1 Verlangen, sein „WIE andere Völ-
schöne, persönlıche Atmosphäre, WOZUu nıcht zuletzt die V OIl ker auch“”, wahrt (sott se1inem olk dıe JI reue, indem den
großem Feingefühl getragene Gesprächsführung Adurch den Könıgen dıe Propheten gegenüberstellt. (Dıe Auffassung, dıe
Tagungsleiter Ansgar Ahlbrecht (OSB Deitrug. Referenten sıch in der Jotamfabel, Rı 91 sraels Satıre auf den Könıigs-

Professor arl Thieme und DDr Meir Sprecher, ehr- gedanken, ausdruckt, bleıibt YOLZ des Königtums ın der Schrift
beauftragter für Talmudıstik der Universıitat Heidelberg. bestimmend.)
Dıe wichtigsten Referate un eINIYES VO: Klıma dieses (se- Davıd nımmt Nathans Rıchterwort Der König unterstehtsprächs, das ın den Dıskussionen spürbar wurde, co]] 167 de jJure dem Gotteswort der Propheten. C'harles Peguy hat
kurz wiedergegeben werden. einmal formuliert, daß Israel der einzige Staat des Orjents
Es werden heute zahlreiche christlich-jJudische (Gespräche SC-
führt, und vielleicht stellt sıch manchmal]l dıe Frage sınd S1E ıst, der den Orient, alles orientalısche Gottkönig-

tum geschaffen ist Auch WE einen König hat, steht das
sinnvoll” Kommt iın nıcht schnell eın Ende, wenn der olk unter (Gottes Regierung.Christ den Jüdıschen Partner fragt, fragen muß Wn haltet
ıhr von Christus”? Selhst wenn oft nıcht befolgt wird, bleibt das pro-
Können WITr als Christen mıt Juden E1n Gespräch führen, phetische Wort für das Volk immer V  $ Bedeutung. Im ıl

wırd das olk durch die Unheilsprophetie Leben erhal-hne daß dıe Scham den Mund verschlielßt? Außer dem ten. ott wird durch dieselben Propheten auch dıe Heils-Referenten keine Jüdischen Gesprächsteilnehmer ın
Niederaltaich. Es ıst schwer, 1E zZu finden Auch das ıst eın prophetie wahrmachen.

Von daher wird sraels Galutschicksal, das damals un! nıchtSymptom für das Ausmaß der Katastrophe, ber desto mehr
cdiente das (respräch einer (Gewissenserforschung der Christen. TSt begann, verständlich. (Es muß ımmer wıeder
In welchem Maiß das Umdenken noch gelernt werden und betont werden, daß einfach falsch ist, die Zerstreuung als
sıch Ausweıiten muß, zeıgt erschreckend eın Erlebnis, das Dr. Straffolge der Kreuzigung hinzustellen. Ebensowenig ıst S1E

mit dem Zionısmus ZUu nde. Der Staat Israel ist nıcht dasSprecher berichtete: Zu ıhm kam en Mannn AUS einem kleinen
Ort in der Nähe Heidelbergs und bat ıh: U Hılfe. Kr ıst J: Das Volk, festgehalten bei Gott durch die Kr-
eın Jude, hat ber das „Unglück”, Jüdısch auszuschen un füllung der Unheilsprophetie, begınnt 1n der nachexilischen

eit das Zu werden, W as er se1ıt zweleınhalbtausend Jahrenwird daher VYo  -} Se1N€eN Mıtburgern boykottiert, dali Vor
ist. Das vorexilische Volk ıst zugrunde CSBANSCNH, doch ın cE1L-dem wirtschaftlichen Rulin steht.

Von daher wırd begreiflich, ‚dalß eın Jude Sagt, bei seliner est entstand unter Ksra die jJüdische Bewegung, Esra
Teilnahme dA:esem Gespräch gehe ıhm nıcht ( dıe verdankt das Volk sSsein Überleben. Br ıst der rbe der pPro-

phetischen T radıition. Der Talmud stellt ıhn neben den Pro-theologısche Diskussion: komme, zZU bıtten: so mıt
und tut alles, daß die Vergangenheit sıch nıcht noch einmal pheten Malachias. Sra gesellt ZUTU Impuls die Institution.
wıiederholt. Beides, Institution und prophetisches Wort, S11 VOoIl (sott

geschenkt.Wir dürfen nıcht damıt zufriedengeben, Israel Gerechtig-
keit wıderfahren lassen. Fernzıel aller christlich-Judischen Das Judentum ZUTF eıt Jesu WAarl, W 4A5 langsam allgemeın
espräche muiß se1nN, in Israel den alteren getrenntien Bruder bewußt wird, keine einheitliche Größe, sondern eiINn recht Ad;f-
ZU erkennen. Das wıird uns gelingen, wenn WIr auf dıe Suche ferenzjertes Gebilde verschiedener religiöser un: polıtischer
gehen nach den Gnadengaben (Gjottes bei den Getrennten. Rıchtungen mıt unterschiedhlichen messianıschen Erwartungen.
Neue Begegnung zwıischen Juden und Christen Seiz Ordus, Ebenso unterschiedlich wWalr dıie Kinstellung der verschiedenen
daß dıe Christen und vertieft die heilsgeschichtliche Be- (rruppen gegenüber Jesus.
deutung sraels erkennen. Der theologischen und historischen Von den Jüngern WI11'' dıe Anklage nıcht dıe Juden,
Arbeıt der etzten ehn Jahre verdanken wır K = { Kinsıchten, saondern deutlich dıe Sadduzder Apg hbzw. SCHCHN „qdıe
dıe entscheidend das Verhältnis zwıschen Christen und Juden Reichen“ (Jak.-Brief), Was sıch ungefähr deckte, erhoben.
hbestimmen können und ein (Grespräch ermöglichen. Wichtige Die Anhänger des Nazareners, dıe Nosrim, galten als e1NE
Erkenntnisse AUS dem Ertrag dıieser Arbeit vermittelten dıe (Gruppe neben den anderen. Das gilt hesonders für den Kreis
beiden Referate VOoOIl Professor T hieme Die He Sıicht des I1l dıe zwolf Apostel, Die hellenistische Gruppe 18  Il die S1e-
Gottesvolkes 17 Älten und und Die NEUE Sıcht des nach- hben (Apg die sıch VOomMM Tempeldienst distanzıerte (Stepha-hiblıschen Judentums. Da Einzelheiten dieser ematik nusrede), beschwor den ersten Kontl;kt herauf.
wiederholt 11 Veröffentlichungen der Freiburger Rundbriefe Es kommt ZUr feindseligen Haltung und ZU ruch se1ıtens
ZUr Sprache kamen selen 1er LLUI einıge 1 hesen heraus-
gegriffen. der Juden als Reaktion auf dıie Entscheidungen des Apostel-

konzils. Es wıird als relig:öser und natıonaler Verrat CIND-
funden, da dıe Heiden als gleichberechtigt gelten sollen.
Darauf reagıert Paulus mit Thess 2, Der WiderstandVel (XI, 41/44) 958/59, Das NEHEC Bıld des Jüdischen 1n

qQristlicher Sıcht; 50/52) 1960/61, 12 ‚eschichte und Existen? dıe Heidenchristen bedeutet fuüur Paulus dıe Erfüllung
des Gottesvolkes des Iten Bundes als Autgabe relgıiöser Unterweısung. des Sündenmaßes, nıcht dıe Kreuzigung.

2. Der Christ und die Welt des jüdischen Glaubens 
Ein christlich-jüdisches Gespräch 

Bericht über eine Arbeitstagung in der Abtei Niederaltaich vom 17 . bis 21. April 1963 
Von Religionslehrerin Alice Baum, Karlsruhe 

Im Folgenden bringen wir den Bericht der bereits im letzten Rundbrief 
(Nr. 53/56, S. 97) angekündigten Tagung. Zum schmerzlichen Bedauern der 
Verfasserin und der Rundbrief-Redaktion hat Professor Thieme, der der 

katholische Referent der Tagung war, diesen Bericht vor seinem Tod nicht 

mehr gesehen. 

In der Osterwoche trafen sich im „Haus der Begegnung" in 
der Abtei Niederaltaich katholische und evangelische Theo-
logen und Pädagogen, um sich in die den meisten Christen 
noch weithin unbekannte Welt jüdischen Glaubens und jüdi-
scher Frömmigkeit einführen zu lassen. 
Der Teilnehmerkreis war klein, doch ermöglichte das den 
Anwesenden ein intensives Arbeiten und dem Gespräch eine 
schöne, persönlidie Atmosphäre, wozu nicht zuletzt die von 
großem Feingefühl getragene Gesprächsführung durch den 
Tag-ungsleiter P. Ansgar Ahlbrecht OSB beitrug. Referenten 
waren Professor Karl Thieme und Dr. Meir Sprecher, Lehr-
beauftragter für Talmudistik an der Universität Heidelberg. 
Die wichtigsten Referate und einiges vom Klima dieses Ge-
sprächs, das in den Diskussionen spürbar wurde, soll hier 
kurz wiedergegeben werden. 
Es werden heute zahlreiche christlich-jüdische Gespräche ge-
führt, und vielleicht stellt sich manchmal die Frage: sind sie 
sinnvoll? Kommt man nidit schnell an ein Ende, wenn der 
Christ den jüdischen Partner fragt, fragen muß: was haltet 
ihr von Christus? 
Können wir als Christen mit Juden ein Gespräch führen, 
ohne daß uns die Scham den Mund versdiließt? Außer dem 
Referenten waren keine jüdischen Gesprächsteilnehmer in 
Niederaltaich. Es ist sdawer, sie zu finden. Auch das ist ein 
Symptom für das Ausmaß der Katastrophe, aber desto mehr 
diente das Gespräch einer Gewissenserforschung der Christen. 
In welchem Maß das Umdenken noch gelernt werden und 
sich ausweiten muß, zeigt erschreckend ein Erlebnis, das Dr. 
Sprecher berichtete: Zu ihm kam ein Mann aus einem kleinen 
Ort in der Nähe Heidelbergs und bat ihn um Hilfe. Er ist 
kein Jude, hat aber das „Unglüde, jüdisch auszusehen und 
wird daher von seinen Mitbürgern so boykottiert, daß er vor 
dem wirtsdiaftlichen Ruin steht. 
Von daher wird begreiflich, ,daß ein Jude sagt, bei seiner 
Teilnahme an diesem Gespräch gehe es ihm nicht um die 
theologische Diskussion; er komme, um zu bitten: sorgt mit 
und tut alles, daß die Vergangenheit sich nicht noch einmal 
wiederholt. 
Wir dürfen uns nicht damit zufriedengeben, Israel Gerechtig-
keit widerfahren zu lassen. Fernziel aller christlich-jüdischen 
Gespräche rnuß sein, in Israel den älteren getrennten Bruder 
zu erkennen. Das wird uns gelingen, wenn wir auf die Suche 
gehen nach den Gnadengaben Gottes bei den Getrennten. 
Neue Begegnung zwischen Juden und Christen setzt voraus, 
daß die Christen neu und vertieft die heilsgeschichtliche Be-
deutung Israels erkennen. Der theologischen und historischen 
Arbeit der letzten zehn Jahre verdanken wir neue Einsichten, 
die entsdieidend das Verhältnis zwisdien Christen und Juden 
bestimmen können und ein Gespräch ermöglichen. Wichtige 
Erkenntnisse aus dem Ertrag dieser Arbeit vermittelten die 
beiden Referate von Professor Thieme: Die neue Sicht des 
Gottesvolkes im Alten Bund und Die neue Sicht des nach-
biblischen Judentums. Da Einzelheiten zu dieser Thematik 
wiederholt in Veröffentlichungen der Freiburg-er Rundbriefe 
zur Sprache kamen 1, seien hier nur einige Thesen heraus-
gegriffen. 

1 Vgl. FR (XI, 41/44) 1958/59, S. 37 f.: Das neue Bild des Jüdischen in 
christlicher Sicht; (XIII, 50/52) 1960/61, S. 12 ff. Geschichte und Existenz 
des Gottesvolkes des Alten Bundes als Aufgabe religiöser Unterweisung. 

Die traditionelle Sicht des Alten Bundes suchte ausschließlich 
den Durchblick von der Prophetie auf die Erfüllung in Chri-
stus hin, ohne sich unmittelbar der alttestamentlichen Bot-
schaft zu stellen. Heute ist es uns möglich, auch ihre Eigen-
verkündigung zu hören. Es ist wesentlich für das Verhältnis 
zwischen Juden und Christen, ob diese eigene Botschaft des 
Alten Bundes vernommen wird. 
Nicht in erster Linie das Gesetz, sondern Bund und König-
tum Gottes konstituieren das alte Gottesvolk. Das Gesetz ist 
der Ausdruck des Bundes und der unverbrüchlichen Bundes-
treue. Selbst als das Königtum des unangreifbaren Gottes 
zum Politikum wird im Verlangen, zu sein „wie andere Völ-
ker auch", wahrt Gott seinem Volk die Treue, indem er den 
Königen die Propheten gegenüberstellt. (Die Auffassung, die 
sidi in der Jotamfabel, Ri 9, Israels Satire auf den Königs-
gedanken, ausdrüdd, bleibt trotz des Königtums in der Schrift 
bestimmend.) 
David nimmt Nathans Richterwort an. Der König untersteht 
de jure dem Gotteswort der Propheten. Charles Pdguy hat es 
einmal so formuliert, daß Israel der einzige Staat des Orients 
ist, der gegen den Orient, gegen alles orientalische Gottkönig-
tum geschaffen ist. Auch wenn es einen König hat, steht das 
Volk unter Gottes Regierung. 
Selbst wenn es oft genug nicht befolgt wird, bleibt das pro-
phetische Wort für das Volk immer von Bedeutung. Im Exil 
wird das Volk durch die Unheilsprophetie am Leben erhal-
ten. Gott wird durch dieselben Propheten auch die Heils-
prophetie wahrmachen. 
Von daher wird Israels Galutschicksal, das damals und nicht 
erst 70 p. C. begann, verständlich. (Es muß immer wieder 
betont werden, daß es einfadi falsch ist, die Zerstreuung als 
Straffolge der Kreuzigung hinzustellen. Ebensowenig ist sie 
mit dem Zionismus zu Ende. Der Staat Israel ist nicht das 
ganze Volk.) Das Volk, festgehalten bei Gott durch die Er-
füllung der Unheilsprophetie, beginnt in der nachexilischen 
Zeit das zu werden, was es seit zweieinhalbtausend Jahren 
ist. Das vorexilische Volk ist zugrunde gegangen, doch in sei-
nem Rest entstand unter Esra die jüdische Bewegung. Esra 
verdankt das Volk sein überleben. Er ist der Erbe der pro-
phetischen Tradition. Der Talmud stellt ihn neben den Pro-
pheten Malachias. Esra gesellt zum Impuls die Institution. 
Beides, Institution und prophetisdies Wort, sind von Gott 
gesdienkt. 
Das Judentum zur Zeit Jesu war, was langsam allgemein 
bewußt wird, keine einheitlidie Größe, sondern ein recht dif-
ferenziertes Gebilde verschiedener religiöser und politischer 
Richtungen mit untersdliedlichen messianischen Erwartungen. 
Ebenso unterschiedlich war die Einstellung der verschiedenen 
Gruppen gegenüber Jesus. 
Von den Jüngern wird die Anklage nicht gegen die Juden, 
sondern deutlich gegen die Sadduzäer (Apg) bzw. gegen „die 
Reichen" (Jak.-Brief), was sich ungefähr decke, erhoben. 
Die Anhänger des Nazareners, die Nosrim, galten als eine 
Gruppe neben den anderen. Das gilt besonders für den Kreis 
um die zwölf Apostel. Die hellenistische Gruppe um die sie-
ben (Apg 6), die sich vom Tempeldienst distanzierte (Stepha-
nusrede), beschwor den ersten Konflikt herauf. 
Es kommt zur feindseligen Haltung und zum Bruch seitens 
der Juden als Reaktion auf die Entscheidungen des Apostel-
konzils. Es wird als religiöser und nationaler Verrat emp-
funden, daß die Heiden als gleichberechtigt gelten sollen. 
Darauf reagiert Paulus mit 1 Thess 2, 14 ff. Der Widerstand 
gegen die Heidenchristen bedeutet für Paulus die Erfüllung 
des Sündenmaßes, nicht die Kreuzigung. 
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ach dem Jahre wırd die l’harisaergruppe ZU) Träger Wohl hat der Vernichtungsprozeiß Anc Judentum an der Wur-
des ]udentums. Jetzt wehrt INan sıch mıt zunehmender Inten- ze] getroffen un: viele 11 Glauben erschuttert. Die rroßen
sitat dıe Verkündigung Jesu un dıe Unterwanderung lebendigen (GJlaubenszentren des (O)stens sind vernichtet. ber
der dynapoge durch dıe Nosrim, dıe othzıell noch ZU! Syna- bleibt Ale Hoffnung auf Kegeneratıon des (z]laubens 1n
gogenverband gehörten. Vor der Abfassung des Johannes- deren Teilen der Welt Ansatze solcher Krneuerung lassen

s1ıch 1n Amerika erkennen. Wırd In Zukunft der Staat Israelevangelıums erfolgt der formelle Ausschlulfß der Judenchri-
sten durch qdAie Synagoge, ‚al unter Ad1esem (resichtspunkt sınd der Amerika der Rußland die Judenheıt repräsentieren”?
die AÄußerungen des FKvangelisten ber die Juden inter- Noch hleibt alles ffen auf Hoffnung hıin
pretieren. Der Jude wartet auf den Tag, der ıh: VOoO  — aller Bedrückung
Noch fast ausend Jahre hindurch yab CS jJücısche Proselyten befreien wird, den Wepg der Lehre weiterzugehen. „ Wır
bıs ın die Keihen der Kleriker hıneıl. Das Wa der Haupt- wollen erfüllen und hören, was
grund fur die Verbitterung der Kıirche, wIıe SI E sich beı Neben der Erfüllung der (sebote ıst das Gebet Ausdruck des
Chrysostomus un Agobard VOo  - Lyon in Haßausbrüchen G laubens. Alles (seschehen, DIS hinein 1n dıe alltäglichstenLuft machte.
Paulus selbst cah dıe Gefahr, da cein prophetischer /Z0orn Verrichtungen, ist einbezogen 1n den Bereich der relıg10sen

Norm. Damit soll cdas yesamıte Leben in den Dienst (xottes
V  - 'Thess 2, 14 VOo  - den heiudnıschen Lesern mißverstanden vestellt werden. Es g1bt keinen profanen Bereich. Wohl ıst
werden könnte, desweren schrıeb Röm —  — |
Noch 1171 Jahrhundert wurde In der Osternacht speziell fur

damıt eıne kKiınengung verbunden. die durchaus nıcht immer
widerspruchslos hingenommen wurde un WIrd In der heu-

die Juden gebetet. tıgen Zeit, schon beginnend miıt der Fmanzıpation, ist dıe
In der eit der nachkonstantinıschen Reichskıirche verschlech- Zahl derer, dıe sıch d1esem Anspruch entziehen suchen,sıch die Sıtuatlion der Juden durch Ausnahmegesetze unı rroß. Die Nichtjuden sehen fast ‚010348 noch eın sakularisiertes,Bedrückungen 11 zunehmenden Maßfe. doch erst mıt dem teilweıse natıonal uüberwuchertes Judentum. S1ie collten d1ese
ersten Kreuzzug begannen che füurchterlichen pseudorelıg1ös Schwäche nıcht ausnutzen.
motivierten Ausbrüuüche des ]udenhasses. Dreimal Tapg ist der Jude ZU: Gebet 1n der (GsemeindeDie Juden reagıerten miıt kämpferischem Stolz un tiefer gerufen. (Begründung: „Unsere Lippen sollen dıe StiereVerbitterung das Christentum. VOo  = dem C1€ keine Ver-
söhnlichkeit mehr erwartiteten. Ihre Hauptargumente: ist setzen”, cdas (sebet trıtt i die Stelle des Opfers). (Gebet

1s+ weitgehend Gemeinschaftspebet. Wenigstens zehn Männerder messjianısche Frieder Wo ist die Vollerfüllung? Wo sei1d repräsentlieren die (‚emeinde. Die Gebete sind dieselben seıtıhr messianischen Menschen”
Je mehr die Christenheit sich 111 Selbsterreichten spiegelte, zweıtausend Jahren, un darın sind WITr mıt den Juden VC1I-

bunden, enn Sin: ja die yleichen Gebete, die Psalmen,desto skandalöser empfand SIE den judıschen Wıderstand. Je dıe wır VOo  - Israel ererbt un! mıit ıhm gemeınsam habeneschatologischer S1€E ausgerichtet 1st, desto mehr Verständnis
bringt S16 fır die Schwierigkeıiten VOo jüdıscher NSeıte auf. Hauptgebet ist das „Sch’ma Jısrael”, das „Hore Israel, der
Diese eschatologisch denkende Kırche weıiß die künftige Herr ott ist einer.“ Kıs ist auch das letzte (rebet des

sterbenden Juden Mıt diesem (sebet aut den Lippen gingenEinheit der ecclesia gentibus e CIrCcumMCISIONE. clie jüdischen Maärtyrer auf die Scheiterhauten un iın dıieIn einem weıteren Referat: Der moderne Antısemıiti1s5smus gab
Professor 'IThieme einen zusammentflassenden Überblick über Gaskammern.

Jeder Mannn ann Vorbeter e1ım Gottesdienst se1n. ıs g1btdessen Entstehung. Dazu se1 auf d1€e unfien angeführten Auf-
satzel des Keferenten, esonders ber auft SEe1IN etrz7tes Buch eın iun, das dem Priester vorbehalten ware, dıe (Gemeinde
verwıesen: Judenfeindschaft (Fıscher Bücherei Nr. 524) ber vollzıecht den priesterlıchen Dienst. Der Rabbiner ist nıcht

Priester, sondern Lehrer se1iner Gemeinde.das Ergebnis des katechetischen Arbeitskreises: „Was sollte
Katechismus über Wurde un Zukunift des Volks {srael Der Nichtjude, der <LIT (xottesdienst einer orthodoxen (re-

sagen?” wiıird anderer Stelle cdes Rundbriefs berichtet B meıinde teilnimmt, Maß imanchmal befremdet serıin. Die Syna-
S, / . BORC ıst eın cakraler Raum wıe NSECeTE Kirchen. Die (zse-
Der zweıte el der Tagung schenkte uXs dıe Begegnung mit meilnde annn auch IM Lehrhaus, notfalls ın eiınem Zimmer
dem uns „unbekannten Judentum”, w1€e Vo {rommen beten Der juüdische Beter hetet laut, bringt Freucde und
thodoxen Juden yelebt wırd In rel Vorträgen fuührte uCS Schmerz In seıinem Gebet Z Ausdruck, der 107 Mensch,
Dr. Sprecher eın 1n Aden G(Aauben Ades Juden heute, in AdaSs (7e- auch der Körper betet Für Jjede Form un jeden Vollzug des
het Aes Juden ımm Alltag, Sabbat MM den Feiertagen (rebets iindet sıch die bıblische Begründung, rerade
un: Aas G(ebet dıe Zukunfl. Noch ımmer ann cdie Frage g  an WIr'!
nıcht eindeutig beantwortet werden: (Der ast Jude?*® Ist Neben dem (rebet steht das „Lernen”, das Studiıum, das
der sıch relıg10s ZU ]udentum Bekennende alleın, ıst der schon 1M frühen Kindesalter begıinnt. Der Vater ist der erste
Nichtrelig1öse auf rund seiıner Volkszugehörigkeit? So ıst Lehrer Se1NES Kindes. Der Lehrer und der Gelehrte renießen
auch dıe Beziehung des Juden ZU! (r lauben nıcht einheitlich, dıe hochste Achtung. Inhalt des Stuciums ist dıe Lehre, Tora
doch für den, der 1m (‚lauben steht., gibt die Frage nach un! Talmud. „Wer dem Tora-Lernenden Wasser bringt, hat
dem „Heute” nıcht Fuür ıh: hat sıch nıchts geändert. Weder el der Lehre.“ Und VO  - der messjanıschen elt gilt „DIE
dıe Vernichtung noch die Gründung des Staates Israel sınd werden ciıtzen UunNn: sıch SOM 117 („lanz (xottes und In der
(laubensprobleme. Die Frage nach dem (G:lauben ist nıcht Herrlichkeit der Lehre.” Deutlicher ann nıcht Fesapt werden,
Vo Geschehen her beantworten, S1E ıst laängst beantwortet. WA\AS „Lernen” für den Juden bedeutet.
Der Glaube VOo heute ıst der (rlaube VOo  - yestern und 11101 - Die BENAUC Beobachtung der Gebote. cdas VOo  w vielen Pflich-
BCH Die gultige theologische Antwort ıst langst vrereben. Je-
huda Halevı, Maiymonides und andere haben c1e formuliert

ten eingegrenzte Leben, die Mühsa]l des Studiums, =Md| c as
erfüllen, scheint dem Außenstehenden unertraglıch. Fur den

nıcht für dıe Glaubenden., sondern fır die Zweifelnden. Frommen birgt -  CS ıne Fülle VOo Freude un macht ıhn dank-
Judentum ıst (G:laube hne Dogmen, 1Ur e1Nes ist gegeben: bar, enn ribt ıhm die Gewißheit, da der Mensch nıcht
die Existenz (xottes. ott ist der Schöpfer, dem Menschen 1st sıch selbst uberlassen ist.

aufgegeben, seınen Willen erfüllen, der sıch ın der ahl Wöchentlich wiederkehrender Höhepunkt ist der Sabbat. Aufder (rebote, in den Worten der Propheten und In der Lehre
kundtult. ihn hın ebt der {romme Jude Er ıst der Tapg des Gebetes, der

Lehre un der Famlıilıie. Wie alle Feste des Jüdischen Jahres
beginnt auch der Sabbat Vorabend. (Es ward Abend und

1 Vel iınsbesondere Rundbriet Nr. 37/40) 957/58 Der relig1öse ward Morgen...) In der Synagopre begrüfßt die hbetende
Aspekt der Judenteindschaft; 25, 3, 1962 Antisemitismus — (rsemeinde den Sabbat als Braut Der Kiddusch, cdie Heıilıgung
Antiklerikalismus. des Sabbats, wıird über eınen Becher Wein gesprochen für
Vgl (AÄl, 41/44), ft.: (AILT, 45/48), f., [[U 105 diejenigen, dıe S1€ bei der häuslichen Feier nıcht vollziehen

Nach dem Jahre 70 wird die Pharisäergruppe zum Träger 
des Judentums. Jetzt wehrt man sich mit zunehmender Inten-
sität gegen die Verkündigung Jesu und die Unterwanderung 
der Synagoge durch die Nosrim, die offiziell noch zum Syna-
gogenverband gehörten. Vor der Abfassung des Johannes-
evangeliums erfolgt der formelle Ausschluß der Judenchri-
sten durch die Synagoge, und unter diesem Gesichtspunkt sind 
die Äußerungen des 4. Evangelisten über die Juden zu inter-
pretieren. 
Noch fast tausend Jahre hindurch gab es jüdische Proselyten 
bis in die Reihen der Kleriker hinein. Das war der Haupt-
grund für die Verbitterung der Kirche, wie sie sich u. a. bei 
Chrysostomus und Agobard von Lyon in Haßausbrüchen 
Luft machte. 
Paulus selbst sah die Gefahr, daß sein prophetischer Zorn 
von 1 Thess 2, 14 von den heidnischen Lesern mißverstanden 
werden könnte, deswegen schrieb er Röm 9-11. 
Noch im 2. Jahrhundert wurde in der Osternacht speziell für 
die Juden gebetet. 
In der Zeit der nachkonstantinischen Reichskirche verschlech-
terte sich die Situation der Juden durch Ausnahmegesetze und 
Bedrückungen im zunehmenden Maße, doch erst mit dem 
ersten Kreuzzug begannen die fürchterlichen pseudoreligiös 
motivierten Ausbrüche des Judenhasses. 
Die Juden reagierten mit kämpferischem Stolz und tiefer 
Verbitterung gegen das Christentum, von dem sie keine Ver-
söhnlichkeit mehr erwarteten. Ihre Hauptargumente: wo ist 
der messianische Friede? Wo ist die Vollerfüllung? Wo seid 
ihr messianischen Menschen? 
Je mehr die Christenheit sich im Selbsterreichten spiegelte, 
desto skandalöser empfand sie den jüdischen Widerstand. Je 
eschatologischer sie ausgerichtet ist, desto mehr Verständnis 
bringt sie für die Schwierigkeiten von jüdischer Seite auf. 
Diese eschatologisch denkende Kirche weiß um die künftige 
Einheit der ecclesia ex gentibus et circumcisione. 
In einem weiteren Referat: Der moderne Antisemitismus gab 
Professor Thieme einen zusammenfassenden Überblick über 
dessen Entstehung. Dazu sei auf die unten angeführten Auf-
sätze 1  des Referenten, besonders aber auf sein letztes Buch 
verwiesen: Judenfeindschaft (Fischer Bücherei Nr. 524). Über 
das Ergebnis des katechetischen Arbeitskreises: „Was sollte 
unser Katechismus über Würde und Zukunft des Volks Israel 
sagen?" wird an anderer Stelle des Rundbriefs berichtet [s. u. 
S. 7 ff.]. 
Der zweite Teil der Tagung schenkte uns die Begegnung mit 
dem uns „unbekannten Judentum", wie es vom frommen or-
thodoxen Juden gelebt wird. In drei Vorträgen führte uns 
Dr. Sprecher ein in den Glauben des Juden heute, in das Ge-
bet des Juden im Alltag, am Sabbat und an den Feiertagen 
und das Gebet um die Zukunft. Noch immer kann die Frage 
nicht eindeutig beantwortet werden: Wer ist Jude?! Ist es 
der sich religiös zum Judentum Bekennende allein, ist es der 
Nichtreligiöse auf Grund seiner Volkszugehörigkeit? So ist 
auch die Beziehung des Juden zum Glauben nicht einheitlich, 
doch für den, der im Glauben steht, gibt es die Frage nach 
dem „Heute" nicht. Für ihn hat sich nichts geändert. Weder 
die Vernichtung noch die Gründung des Staates Israel sind 
Glaubensprobleme. Die Frage nach dem Glauben ist nicht 
vom Geschehen her zu beantworten, sie ist längst beantwortet. 
Der Glaube von heute ist der Glaube von gestern und mor-
gen. Die gültige theologische Antwort ist längst gegeben. Je-
huda Halevi, Maimonides und andere haben sie formuliert 
nicht für die Glaubenden, sondern für die Zweifelnden. 
Judentum ist Glaube ohne Dogmen, nur eines ist gegeben: 
die Existenz Gottes. Gott ist der Schöpfer, dem Menschen ist 
es aufgegeben, seinen Willen zu erfüllen, der sich in der Zahl 
der Gebote, in den Worten der Propheten und in der Lehre 
kundtut. 

1 Vgl. insbesondere Rundbrief Nr. (X, 37/40) 1957/58. S. 7. Der religiöse 

Aspekt der Judenfeindsduft; (XIV) 25. 5. 1962. S. 3: Antisemitismus — 

Antiklerikalismus. 

2 Vgl. FR (XI, 41/44), S. 92 ff.; (XII, 45/48), S. 64 f., s. u. S. 105.  

Wohl hat der Vernichtungsprozeß das Judentum an der Wur-
zel getroffen und viele im Glauben erschüttert. Die großen 
lebendigen Glaubenszentren des Ostens sind vernichtet. Aber 
es bleibt die Hoffnung auf Regeneration des Glaubens in an-
deren Teilen der Welt. Ansätze solcher Erneuerung lassen 
sich in Amerika erkennen. Wird in Zukunft der Staat Israel 
oder Amerika oder Rußland die Judenheit repräsentieren? 
Noch bleibt alles offen auf Hoffnung hin. 

Der Jude wartet auf den Tag, der ihn von aller Bedrückung 
befreien wird, um den Weg der Lehre weiterzugehen. „Wir 
wollen erfüllen und hören, was." 

Neben der Erfüllung der Gebote ist das Gebet Ausdruck des 
Glaubens. Alles Geschehen, bis hinein in die alltäglichsten 
Verrichtungen, ist einbezogen in den Bereich der religiösen 
Norm. Damit soll das gesamte Leben in den Dienst Gottes 
gestellt werden. Es gibt keinen profanen Bereich. Wohl ist 
damit eine Einengung verbunden, die durchaus nicht immer 
widerspruchslos hingenommen wurde und wird. In der heu-
tigen Zeit, schon beginnend mit der Emanzipation, ist die 
Zahl derer, die sich diesem Anspruch zu entziehen suchen, 
groß. Die Nichtjuden sehen fast nur noch ein säkularisiertes, 
teilweise national überwuchertes Judentum. Sie sollten diese 
Schwäche nicht ausnutzen. 

Dreimal am Tag ist der Jude zum Gebet in der Gemeinde 
gerufen. (Begründung: „Unsere Lippen sollen die Stiere er-
setzen", d. h. das Gebet tritt an die Stelle des Opfers). Gebet 
ist weitgehend Gemeinschaftsgebet. Wenigstens zehn Männer 
repräsentieren die Gemeinde. Die Gebete sind dieselben seit 
zweitausend Jahren, und darin sind wir mit den Juden ver-
bunden, denn es sind ja die gleichen Gebete, die Psalmen, 
die wir von Israel ererbt und mit ihm gemeinsam haben. 
Hauptgebet ist das „Sch'ma Jisrael", das „Höre Israel, der 
Herr unser Gott ist einer." Es ist auch das letzte Gebet des 
sterbenden Juden. Mit diesem Gebet auf den Lippen gingen 
die jüdischen Märtyrer auf die Scheiterhaufen und in die 
Gaskammern. 

Jeder Mann kann Vorbeter beim Gottesdienst sein. Es gibt 
kein Tun, das dem Priester vorbehalten wäre, die Gemeinde 
vollzieht den priesterlichen Dienst. Der Rabbiner ist nicht 
Priester, sondern Lehrer seiner Gemeinde. 

Der Nichtjude, der am Gottesdienst einer orthodoxen Ge-
meinde teilnimmt, mag manchmal befremdet sein. Die Syna-
goge ist kein sakraler Raum wie unsere Kirchen. Die Ge-
meinde kann auch im Lehrhaus, notfalls in einem Zimmer 
beten. Der jüdische Beter betet laut, er bringt Freude und 
Schmerz in seinem Gebet zum Ausdruck, der ganze Mensch, 
auch der Körper betet. Für jede Form und jeden Vollzug des 
Gebets findet sich die biblische Begründung, warum es gerade 
so getan wird. 
Neben dem Gebet steht das „Lernen", d. h. das Studium, das 
schon im frühen Kindesalter beginnt. Der Vater ist der erste 
Lehrer seines Kindes. Der Lehrer und der Gelehrte genießen 
die höchste Achtung. Inhalt des Studiums ist die Lehre, Tora 
und Talmud. „Wer dem Tora-Lernenden Wasser bringt, hat 
Teil an der Lehre." Und von der messianischen Zeit gilt: „Sie 
werden sitzen und sich sonnen im Glanz Gottes und in der 
Herrlichkeit der Lehre." Deutlicher kann nicht gesagt werden, 
was „Lernen" für den Juden bedeutet. 

Die genaue Beobachtung der Gebote, das von so vielen Pflich-
ten eingegrenzte Leben, die Mühsal des Studiums, all das zu 
erfüllen, scheint dem Außenstehenden unerträglich. Für den 
Frommen birgt es eine Fülle von Freude und macht ihn dank-
bar, denn es gibt ihm die Gewißheit, daß der Mensch nicht 
sich selbst überlassen ist. 

Wöchentlich wiederkehrender Höhepunkt ist der Sabbat. Auf 
ihn hin lebt der fromme Jude. Er ist der Tag des Gebetes, der 
Lehre und der Familie. Wie alle Feste des jüdischen Jahres 
beginnt auch der Sabbat am Vorabend. (Es ward Abend und 
es ward Morgen ...) In der Synagoge begrüßt die betende 
Gemeinde den Sabbat als Braut. Der Kiddusch, die Heiligung 
des Sabbats, wird über einen Becher Wein gesprochen für 
diejenigen, die sie bei der häuslichen Feier nicht vollziehen 
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können, weiıl Si1E eın eigenes Haus haben Im Haus wird tort- mal dıe Frage ach der Verbindlichkeit der Lehre, nach em
resetzt, WwWas In der Synagoge begann. Der festlıch gedeckte Dogma gestellt. Es ging dem Fragesteller darum. (semeıln-
JT ısch, die Kerzen, der Segensspruch ber Brot und Weın sınd zwıschen Juden un: Christen siıchtbar werden lassen.
Ausdruck der Sabbatireude, selhbst ıst eın Abbild der INES- Von jüdıscher Seite annn dazu Jetzt keine Antwort gegeben
sianischen eıt EKıne jJüdische Famiıuilie INas noch {} Aarın sSe1IN, werden. Das hıs 1ın die Wurzel getroffene, dezimierte Juden-
s1e WIT sich bemühen, dem Sabbat e1in wen1g (ılanz Zu VCI- tum annn 1n dieser Sıtuation keine Lehrrevisionen VOI -

leihen. Der arınste, verachtete. bedrängte Jjude ist Sahbhat nehmen.
Köniıg. Die Gegenirage wurde gestellt: Ist das Geschehen der Ver-
Keligi0se Pflicht ist die Hılfe für die notleidenden Mıtmen- gangenheıt eine Frage I1 die Christen? Wir moöchten antiwor-
schen. Der Arme hat Anspruch auf Almosen und Unter- ten EIN1IEEC siıcherlıich. Doch mussen WIFr 4 Solange JjJu

den nicht 1n Frieden un: hne Angst VOL dem, Wds MOTrSCHstützung, und keine behördliche Wohlfahrtsorganisation hebt
die persönlıche Liebespflicht aut. Der DBettler soll nıcht Vor der YVYo  .} aulthrechen könnte, nıcht LU neben, sondern mıiıt
JTüre abgefertigt, soll den ısch geholt werden, und INAn denen, dıe sıch C.hristen NECNNECN, leben können, annn der
<n11 ıhm helten, hne iıh heschämen. Auch der nichtjudı- Christ dıe etztlich allein entscheidende Frage, die 41 den
sche Arme wırd unterstutzt r  1 der Wege des Friedens“. Juden stellen hat, die Frage nach Christus, nıcht stellen.
Nur ın großen Linien ist der Inhalt des Gesagten hier WIE- Im Horsaal des Tagungshauses der Begegnung hing während
dergegeben, Das eigentliche W esen dieser Frömmigkeit lielß dieser Gesprächstage eINE Darstellung des Kampfes Jakobs
sıch e1m unmıttelbaren Horen erspuren. miıt dem Engel als troöstlıche Verheißung. Im Kıngen zwıschen
In der sehr iebhaften Diskussion, der 14n anmerkte, daßi dıe (Grottes olk un! Gottes olk erfahren beıde Volkshällften
Teilnehmer innerlich getroifen wurde noch E1IN- Gottes Segen,

W as sollte Glaubensunterweisung
überur un Zukunft des Volkes Israel sagen?

Buchbericht und Anregungen PINETr Ratechetischen Arbeitsgemeinschafl

Uo  S Religionsiehrerin Alıce Baum/ Karlsruhe

Über dıe Ergebnisse eINESs 1M Rahmen des Niederaltaicher christlıch-)üdi- dıe Notwendigkeit einer sachgerechten Katechese
schen Gesprächs (s. . 5 tagenden katechertischen Arbeitskreises schreckend deutliıch wird, SOWI1E eın einführender Aufsatz des
wird 1Mm Folgenden berichtet Herausgebers, der zeigt, daiß Religionsunterricht aus

theologischen un padagogischen Gründen eıner Unter-
Als Ergebnis eiıner Seminar-Übung hat der Pastoraltheologe weIlsung ber dıe Juden nıcht länger vorbeigehen dart un!:
der Universitaät Münster, Professor 1 heodor Filthaul, eın zugleıch Hınweise e1bt, das FProblem ın der rechten Weise
Buch vorgelegt: „Israel] ın der chrıistlıchen Unterweisung” anzupacken.
|Kösel Verlag]. Seinen einführenden Worten zufolge W al dıe Sowohl] Von jJüdıscher Seıte als auch VoO Christen, die sıch
Wahl des Themas vVo  — der Erkenntnis bestimmt, dafß AdAıe eiInNnE Begegnung mit dem Judentum bemühen, WIT! ımmer
kirchliche Lehre VO  - der heilsgeschichtlichen Bedeutung Isra- wlıeder gefragt, inwiıeweıt dıe kırchliche Verkündigung ın Pre-
els ın der Glaubensunterweisung nıcht den ıhr zukommenden digt un! Unterricht } der Judenfeindschaft mitschuldig 5C-Platz einnımmt. worden ist. Wer die zweıtausendjahrige Geschichte des (se-
Diese unbestreıtbare Tatsache mas iıhren tiıeferen Grund genüber YOo Kirche und Synagoge auch LU annahernd kennt,
darın haben, das Umdenken der OChristenheit ın bezug annn dies nıcht vernemen. Für heute ıst Jedoch entsche1-
auf Israel noch ın den Anfäangen steckt rst die unüberhör- dend, ob WIr AUuUS der Vergangenheit gelernt haben und ob
are Frage 89l das chrıstliche (Jew1lssen ın der Auseinander- unNnsere chrıstliche Verkundigung heilsgeschichtlich orjent:ert
setzung mıt dem grauenvollen Geschehen der Jungsten Ver- ist, dal SIE 1n Zukunft unmöglıch macht, Judenhalß pseudo-rangenheit hat dıe Neubesinnung hber Israel auch 1 theo- relig10s motivlieren.
logischen Bereıch angestoßen. Noch ist das Echo gering. Im Dazu ıst aufschlußreich dıe Untersuchung VoO  - Exeler,
Gregensatz der bedeutenden Rolle, welche die Judenfrage /nser Bibelunterricht und die Juden, denn die Bıbelkatechese
heute 1m Bewußfßtsein der Offentlichkeit einnımmt, ıst S1e ın ist der Ort, VO:  H den Juden gesprochen werden muflß Die
der Praxıs der kırchlichen Verkündıgung weitgehend tabu, Kinstellung, dıe das ınd ZU den Juden der bıblischen eit
rühmlıche Ausnahmen bestätigen auch hıer 1U dıe Kegel gewIinnt, wırd automatısch auf dıe Juden der GegenwartUmso mehr haben WIr dem Herausgeber des vorlıegenden übertragen.
Buches un den Verfassern der einzelnen Beıiträge (ür die Kxeler untersucht dıe in uLnlSseTrTenN Bistumern eingef ü'hrtenVeröffentlichung danken, weiıl hıer den Katecheten INe Schulbibeln unı einige der gebraäuchlichen Handbücher ur den
wesentliıche Hılte gegeben wiırd, dieses abu Zu durch- biblischen Unterricht au{ ıhre Aussagen Der das JIte Jl esta-
hbrechen ment und ber dıe Juden 111 Neuen T estament. Die zahl-
Das Buch enthalt dre1 Untersuchungen ZUur katechetischen reichen SOTSSAMECN /utationen, esonders AUSs den Hand-
Praxıs: büchern, lassen erkennen, dafßi viele gute Ansätze vorhanden
Unser Bıbelunterricht und dıe Juden Sınd, AUS denen Katechet und Schuler 1ne rechte EinstellungDas lte Testament, {Israe] un dıe Juden ım Katechismus- den Juden gewinnen können. Daneben lassen sıch ber he-
unterrıicht, dauerlicherweise selbst 1n den neuesten Handbüchern (undDie Juden In der lıturgischen Unterweisung, uch anderen katechetischen Hilfsmitteln) zahlreiche Auße-

erganzt durch 1ne Darstellung der Behandlung der Juden- IUNSCH finden, die dazu angetan sınd, ıIn den Schülern antı-
(rage 1m Catechismus OManus, Jüdische Affekte wecken. Das 1st 1150 schlımmer, als hlıer
Ihnen OTaus geht eın Querschnitt durch 1N€ Meinungsbefra- mı1t hıstorısch unrichtigen und VOI allem unbiblischen Argu-
Suhns 12—16)Jähriger Schüler verschiedener Schulgattungen, menten gearbeiıtet wıird. Dies trıfft besonders aul dıe Darstel-

lung der Juden zZu eıt Jjesu und die Behandlung der Pas-
s1onsgeschıchte werden „dıe Juden“ kollektiv

Erstdruck 1 ‚Una Sancta‘ 18/3), Julı 1%263, 200 verallgemeınernd negatıv 1n ihrer Haltung gegenüber Jesus

können, weil sie kein eigenes Haus haben. Im Haus wird fort-
gesetzt, was in der Synagoge begann. Der festlich gededde 
Tisch, die Kerzen, der Segensspruch über Brot und Wein sind 
Ausdruck der Sabbatfreude, er selbst ist ein Abbild der mes-
sianischen Zeit. Eine jüdische Familie mag noch so arm sein, 
sie wird sich bemühen, dem Sabbat ein wenig Glanz zu ver-
leihen. Der ärmste, verachtete, bedrängte Jude ist am Sabbat 
König. 
Religiöse Pflicht ist die Hilf e für die notleidenden Mitmen-
schen. Der Arme hat Anspruch auf Almosen und Unter-
stützung, und keine behördliche Wohlfahrtsorganisation hebt 
die persönliche Liebespflicht auf. Der Bettler soll nicht vor der 
Türe abgefertigt, er soll an den Tisch geholt werden, und man 
soll ihm helfen, ohne ihn zu beschämen. Audi der nichtjüdi-
sche Arme wird unterstützt „wegen der Wege des Friedens". 
Nur in großen Linien ist der Inhalt des Gesagten hier wie-
dergegeben. Das eigentliche Wesen dieser Frömmigkeit ließ 
sich beim unmittelbaren Hören erspüren. 
In der sehr lebhaften Diskussion, der man anmerkte, daß die 
Teilnehmer innerlich getroffen waren, wurde u. a. noch ein- 

mal die Frage nach der Verbindlichkeit der Lehre, nach dem 
Dogma gestellt. Es ging dem Fragesteller darum, Gemein-
sames zwischen Juden und Christen sichtbar werden zu lassen. 
Von jüdischer Seite kann dazu jetzt keine Antwort gegeben 
werden. Das bis in die Wurzel getroffene, dezimierte Juden-
tum kann in dieser Situation keine Lehrrevisionen vor-
nehmen. 
Die Gegenfrage wurde gestellt: Ist das Geschehen der Ver-
gangenheit eine Frage an die Christen? Wir möchten antwor-
ten: an einige sicherlich. Doch müssen wir sagen: Solange Ju-
den nicht in Frieden und ohne Angst vor dem, was morgen 
von neuem aufbrechen könnte, nicht nur neben, sondern mit 
denen, die sich Christen nennen, leben können, kann der 
Christ die letztlich allein entscheidende Frage, die er an den 
Juden zu stellen hat, die Frage nach Christus, nicht stellen. 
Im Hörsaal des Tagungshauses der Begegnung hing während 
dieser Gesprächstage eine Darstellung des Kampfes Jakobs 
mit dem Engel als tröstliche Verheißung. Im Ringen zwischen 
Gottes Volk und Gottes Volk erfahren beide Volkshälften 
Gottes Segen. 

3. Was sollte unsere Glaubensunterweisung 
über Würde und Zukunft des Volkes Israel sagen? 

Buchbericht und Anregungen einer katechetischen Arbeitsgemeinschaft 

von Religionslehrerin Alice BaumlKarlsruhe 

über die Ergebnisse eines im Rahmen des Niederaltaicher 
schen Gesprächs (s. o. S. 5 ff.) tagenden katechetischen Arbeitskreises 
wird im Folgenden berichtet: 

Als Ergebnis einer Seminar-übung hat der Pastoraltheologe 
der Universität Münster, Professor Theodor Filthaut, ein 
Buch vorgelegt: „Israel in der christlichen Unterweisung" 
[Kösel Verlag]. Seinen einführenden Worten zufolge war die 
Wahl des Themas von der Erkenntnis bestimmt, daß die 
kirchliche Lehre von der heilsgeschichtlichen Bedeutung Isra-
els in der Glaubensunterweisung nicht den ihr zukommenden 
Platz einnimmt. 
Diese unbestreitbare Tatsache mag ihren tieferen Grund 
darin haben, daß das Umdenken der Christenheit in bezug 
auf Israel noch in den Anfängen stedd. Erst die unüberhör-
bare Frage an das christliche Gewissen in der Auseinander-
setzung mit dem grauenvollen Geschehen der jüngsten Ver-
gangenheit hat die Neubesinnung über Israel auch im theo-
logischen Bereich angestoßen. Noch ist das Echo gering. Im 
Gegensatz zu der bedeutenden Rolle, welche die Judenfrage 
heute im Bewußtsein der Offentlidikeit einnimmt, ist sie in 
der Praxis der kirchlichen Verkündigung weitgehend tabu, 
rühmlidie Ausnahmen bestätigen auch hier nur die Regel. 
Umso mehr haben wir dem Herausgeber des vorliegenden 
Buches und den Verfassern der einzelnen Beiträge für die 
Veröffentlichung zu danken, weil hier den Katecheten eine 
wesentliche Hilfe gegeben wird, dieses Tabu zu durch-
brechen. 
Das Buch enthält drei Untersuchungen zur katechetischen 
Praxis: 
Unser Bibelunterricht und die Juden 
Das Alte Testament, Israel und die Juden im Katechismus-
unterricht, 
Die Juden in der liturgischen Unterweisung, 

ergänzt durch. eine Darstellung der Behandlung der Juden-
frage im Catechismus Romanus. 
Ihnen voraus geht ein Querschnitt durch eine Meinungsbefra- 
gung 12-16jähriger Schüler verschiedener Schulgattungen, 

1 Erstdruck in: ,Una Sancta' (18/3), Juli 1963, S. 200 ff.  

woran die Notwendigkeit einer sachgerechten Katechese er-
schreckend deutlich wird, sowie ein einführender Aufsatz des 
Herausgebers, der zeigt, daß unser Religionsunterricht aus 
theologischen und pädagogischen Gründen an einer Unter-
weisung über die Juden nicht länger vorbeigehen darf und 
zugleich Hinweise gibt, das Problem in der rechten Weise 
anzupacken. 
Sowohl von jüdischer Seite als auch von Christen, die sich um 
eine Begegnung mit dem Judentum bemühen, wird immer 
wieder gefragt, inwieweit die kirchliche Verkündigung in Pre-
digt und Unterricht an der Judenfeindschaft mitschuldig ge-
worden ist. Wer die zweitausendjährige Geschidite des Ge-
genüber von Kirche und Synagoge auch nur annähernd kennt, 
kann dies nicht verneinen. Für uns heute ist jedoch entschei-
dend, ob wir aus der Vergangenheit gelernt haben und ob 
unsere christliche Verkündigung so heilsgeschiditlich orientiert 
ist, daß sie es in Zukunft unmöglich macht, Judenhaß pseudo-
religiös zu motivieren. 
Dazu ist aufschlußreich die Untersuchung von Adolf Exeler, 
Unser Bibelunterricht und die Juden, denn die Bibelkatechese 
ist der Ort, wo von den Juden gesprochen werden muß. Die 
Einstellung, die das Kind zu den Juden der biblischen Zeit 
gewinnt, wird es automatisdi auf die Juden der Gegenwart 
übertragen. 
Exeler untersucht die in unseren Bistümern eingeführten 
Schulbibeln und einige der gebräuchlichen Handbücher für den 
biblischen Unterricht auf ihre Aussagen über das Alte Testa-
ment und über die Juden im Neuen Testament. Die zahl-
reichen sorgsamen Zitationen, besonders aus den Hand-
büchern, lassen erkennen, daß viele gute Ansätze vorhanden 
sind, aus denen Katechet und Schüler eine rechte Einstellung 
zu den Juden gewinnen können. Daneben lassen sich aber be-
dauerlicherweise selbst in den neuesten Handbüchern (und 
auch anderen katedietischen Hilfsmitteln) zahlreiche Äuße-
rungen finden, die dazu angetan sind, in den Schülern anti-
jüdische Affekte zu wecken. Das ist umso schlimmer, als hier 
mit historisch unrichtigen und vor allem unbiblischen Argu-
menten gearbeitet wird. Dies trifft besonders auf die Darstel-
lung der Juden zur Zeit Jesu und die Behandlung der Pas-
sionsgeschichte zu. Oft genug werden „die Juden" kollektiv 
verallgemeinernd negativ in ihrer Haltung gegenüber Jesus 


